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Die trockenen
Dammböschungen an
der Traun als Lebensraum
für Schneckenarten

DI Harald KUTZENBERGER
Büro für Ökologie und

Landschaftsplanung
Am Zunderfeld 12
A-4062 Thalham

Unsere Zeit besitzt eine starke Dynamik und erfordert ein hohes Maß an
Mobilität. Schnecken sind die sprichwörtliche Antithese zur Mobilität. Ihre
Lebensstrategie ist - von Ausnahmen abgesehen - auf kleinräumiges Behar-
rungsvermögen ausgerichtet. Es verwundert daher nicht, daß zwei Drittel
der 435 in Österreich heimischen Schnecken- und Muschelarten in ihrem
Bestand bedroht sind (FRANK & RKISCHITZ 1994). Lebensräume mit alten
Lebensgemeinschaften stehen unter unvermindert hohem Druck.

Wiener Schnirkelschnecke (Cepaea vindobonensis), Kartäuserschnecke
(Monacha cartusiana) und Westliche Heideschnecke (Helicella itala) sind
auch heute noch an Pflanzenstengeln im Trockenschlaf anzutreffen. Die
Lebensbilder dieser Arten zeigen die Notwendigkeit einer Erweiterung des
„Restbestandes44 an Trockenlebensräumen im o berösterreichischen Zen-
tralraum.

Wo liegt die „Welser Heide"?

Der oberösterreichische Zentralraum
bot über Jahrtausende mit den Südab-
hängen des Mühlviertels und vor al-
lem der Welser Heide ein reiches Le-
bensraumangebot für wärmeliebende
Arten. Als Trockenlebensraum ist die
Welser Heide heute nahezu nicht mehr
existent. Teile der Lebensgemeinschaft
sind jedoch an isolierten Trocken-
standorten im Gebiet zu finden, wo-
bei die Hochwasserdämme der Traun
eine besondere Stellung einnehmen.
Ähnlich wie Bäche, sobald ihnen der
Ballungsraum zu nahe kommt, oft auf

Straßennamen reduziert werden, ist die
Welser Heide zu einer fast inhaltlosen
Landschaft geworden, jedoch mit au-
ßerordentlich hohem Entwicklungspo-
tential.

Diese Trockenlebensräume sind durch
besonders artenreiche und differenzier-
te Lebensgemeinschaften gekennzeich-
net. So sind die Dammböschungen
der Traun im Süden von Linz auch als
Schneckenlebensräume beachtenswert.
Eine Reihe von Schneckenarten ha-
ben sich an trockene, steppenartige
Lebensräume angepaßt. Drei beson-
ders auffällige Arten werden im fol-
genden herausgegriffen. Alle drei sind

Abb. 2: Die trockenen Dammböschungen der Traun in Linz sind Leben.sraum stark
gefährdeter Schneckenarten.

Abb. 1: Lage des Untersuchungsgebietes
in Linz.

zudem in Oberösterreich stark gefähr-
det oder vom Aussterben bedroht.

Das Vorkommen dieser Arten ist über-
wiegend auf den Zentralraum beschränkt
und auch hier sehr lokal. Die Kartäuser-
schnecke ist nur an wenigen Stellen nach-
gewiesen (SEIDL 1987, 1990). Auch
Daten zur Verbreitung der Wiener
Schnirkelschnecke in Linz sind spärlich
vorhanden: Pleschinger Sandgrube
(SEIDL 1990), Urfahrwänd (KLTZENBER-
GER 1996). Lediglich die Westliche Hei-
deschnecke ist etwas weiter verbreitet,
jedoch oft an erlöschenden Standorten:
Plesching (SEIDL 1991), Dießenleiten-
bach (SEIDL 1984). Weidingerbach
(SEIDL 1987). Eine vierte, der letzten
nahe verwandte Art wurde an der Traun
nicht gefunden, wird aber im beiliegen-
den Steckbrief beschrieben, da sie auch
in Oberösterreich regelmäßig gefunden
werden kann.

Trockenschlaf als
Überlebe nsstrategie

Wieso leben Schnecken auf Trocken-
rasen? Der Körper von Weichtieren
ist nur unzureichend in der Lage, sich
gegen Austrocknung zu schützen und
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STECKBRIEFE

Einige der auffallendsten heimischen Schneckenarten bewohnen Trockenlebensräume: gemeinsam ist den hier
vorgestellten Arten nicht nur der Lebensraum, sondern auch die mittlerweile sehr ernste Bedrohung des
Weiterbestandes.

Ein Steckbrief soll nicht nur äußere Kennzeichen vermitteln, sondern auch ein Lebensbild der Art zeichnen.
Gerade das ist bei Tieren, die uns emotional so fern stehen wie Schnecken, nicht leicht, doch das Leben kennt
vielfältige Spielarten.

Wiener Schnirkelschnecke (Cepaea vindobonensis F£RUSSAC 1821)

Kennzeichen

Mit etwa 2 cm Durchmesser ist die
Wiener Schnirkelschnecke (Abb. 2)
eine der größten heimischen Schek-
kenarten. Das feste, kugelförmige
Gehäuse besitzt knapp 6 Umgänge,
wobei der Nabel durch den Mund-
saum völlig verdeckt wird (vgl. die
Heideschneckenarten). Der untere
Teil der Mundöffnung, die Lippe,
ist stark ausgebildet, besitzt eine
Längsfurche und ist bräunlich über-
laufen. Die Gehäuseoberfläche ist
matt und regelmäßig feinrippig. Das
unterste Band ist breit und eng am
Nabel. Auf den Umgängen finden
sich häufig ein breites und zwei
schmale Bänder.

Unterscheidung zur
Carten-Schnirkelschnecke

Die Lippe bildet ein gutes Unter-
scheidungsmerkmal zur nahe ver-
wandten Garten-Schnirkelschnecke
(Cepaea hortensis O.F. Müller
1774). Bei dieser ist die Lippe eben-
falls kräftig, jedoch fast stets völlig
weiß und zudem auffallend gerade.
Weiters unterscheidet sich diese öko-
logisch sehr anpassungsfähige und
daher weit verbreitete Art in der Fär-
bung. Während die Wiener Schnir-
kelschnecke in ihrer Erscheinung
recht konstant ist. finden sich bei
der Garten-Schnirkelschnecke so-
wohl dunkle Bänderungen auf hel-
lem Untergrund als auch dunkelbrau-
ne Tiere mit hellen Bändern. Regel-
mäßig treten auch einfarbige gelbe
oder rosafarbene Individuen auf. Sel-
ten lebt auch die westlich verbreite-
te Hain-Schnirkelschnecke (Cepaea
nemoralis Linnaeus 1758) in Ober-
österreich. Auch diese Art. die eine
sehr dunkel gefärbte Lippe besitzt,
ist in ihrer Färbung äußerst varia-
bel.

Abb. 3:
Die Wiener
Schnirkel-
schnecke
(Cepaea
vindobonensis)
ist in Oberöster-
reich stark
gefährdet.

Verbreitung

In Südosteuropa weit verbreitet, ist
die Wiener Schnirkelschnecke in Ober-
österreich am Rand ihres Verbrei-
tungsgebietes anzutreffen. Vor eini-
gen Jahrzehnten wurden das westliche
Mühlviertel und Teile des Innviertels
bewohnt, gegenwärtig dürfte die west-
liche Verbreitungsgrenze bereits im

Linzer Raum sein. Westliche Vor-
kommen scheinen weitgehend er-
loschen. Starke Vorkommen finden
sich noch im Bereich des Ennsta-
les.

Lebensraum und Lebensweise

In deutlichem Gegensatz zur Gar-
ten-Schnirkelschnecke ist die Wie-
ner Schnirkelschnecke eher eine Art

• Untersuchungsgebiet
#Lebendfunde
O Schalenfunde
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Abb. 4: Verbreitung der Wiener Schnirkelschnecke im Süden von Linz.
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der offenen Landschaft und kein
Siedlungsfolger. Dennoch tritt sie
bei günstiger Lebensraumausstat-
tung auch in Siedlungen auf.

Versäumende, warme Gebüsche, fel-
sige Hänge und Böschungen bilden
den Lebensraum.

Die Wiener Schnirkelschnecke nimmt
lebende und abgestorbene Pflanzen-
nahrung. Ihr durchschnittliches Le-
bensalter liegt bei drei Jahren.

Gefahrdung

Abb. 5: Verbreitung der Wiener Schnirkelschnecke in Österreich mit Fundort Linz
(aus KLEMM 1974).

Österreichweit gefährdet, in Ober-
österreich stark gefährdet (FRANK &
REISCHÜTZ 1994).

E Kartäuserschnecke (Monacha cartusianaO.F. MÜLLER 1774)

Kennzeichen

Ein gedrückt kugelförmiges Gehäu-
se, das einen flachen Kegel bildet
und bei einer Höhe von einem Zen-
timeter bis 17 Millimeter breit wird.
Der Nabel ist eng, die Lippe stark
entwickelt.

Die Färbung ist konstant cremefar-
ben-weißlich, wobei im Mündungs-
bereich ein bräunlich-roter Streifen
charakteristisch ist.

Verbreitung

Das Hauptverbreitungsgebiet der
Kartäuserschnecke liegt im Mittel-
meerraum und Südosteuropa. Der
oberösterreichische Zentralraum bil-
det einen Vorposten des geschlos-
senen Verbreitungsgebietes, das den
pannonischen Raum einschließt.
Bewohnt nur die niederen Lage bis
etwa 500 m Seehöhe.

Abb. 6: Zwei Kartäuserschnecken (Monacha cartusiana) im Trockenschlaf.
Alle Fotos H. Kutzenberger

Lebensraum und Lebensweise

Selten gemähte Wiesen. Wiesen-
brachen, Böschungen und Straßen-
gräben sind der Lebensraum der
Kartäuserschnecke in Oberöster-
reich. Versäumende Abschnitte
und feuchte Hochstaudenfluren
werden ebenso bewohnt. Der
Großteil der Vorkommen liegt im
Zentralraum, weitere Funde im
Kremstal und dem Gebiet Enns-
Steyr.

Trockene Witterung verbringen die
Tiere entweder an Wurzelhälsen der

• Untersuchungsgebiet
# Lebendfunde

Abb. 7: Verbreitung der Kartäuserschnecken im Süden von Linz.
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Gräser oder im Trockenschlaf an
Halmen. Die Tiere erreichen ein Al-
ter von etwa einem Jahr. Bis An-
fang August sind sie erwachsen, die
Paarung Findet im September statt.
Anschließend ziehen sie sich in
feuchte Erde zurück, wo jedes Tier
15 bis 20 Eier ablegt (FRÖMMIG

1954). Als Nahrung dienen abge-
storbene Blätter, besonders von Grä-
sern, mit Pilzaufwuchs.

Gefährdung

Abb. 8: Verbreitung der Kartäuserschnecke in Österreich mit Fundort Linz (aus
KII.MM 1974i.

Österreichweit stark gefährdet, in
Oberösterreich vom Aussterben be-
droht (FRANK & REISCHÜTZ 1994).

Westliche Heideschnecke {Helicella itala LINNAEUS 1758) J
Kennzeichen

Eine stark gedrückte Gehäuseober-
seite mit äußerst niedrigem Gewin-
de. Der Nabel ist sehr weit und
erreicht etwa ein Drittel der Ge-
häusebreite (vgl. Weiße Heide-
schnecke). Das dickwandige Ge-
häuse ist weiß und vor allem im
oberen Teil braun gebändert. Eine
Lippe ist nicht deutlich ausgebil-
det. Die Endwindung sinkt leicht
nach unten ab.

Verbreitung

Westeuropäisch. Die östliche Ver-
breitungsgrenze liegt im westlichen
Niederösterreich. Steigt in den Al-
pen bis auf 2000 m Seehöhe.

Lebensraum und Lebensweise

Abb. 9: Zwei Westliche Heideschnecken (Helicella itala. oben) und zwei Kartäu-
serschnecken (Monacha cartusiana) verbringen den Tag im Trockenschlaf auf
einem Pflanzenstengel.

Sehr trockene, sonnenausgesetzte,
vegetationsarme Lebensräume vor-
zugsweise auf kalkhaltigem Unter-
grund - Felsfluren. Brachen, Bahn-
und Hochwasserdämme.

Nur nachts oder bei feuchter Witte-
rung zeigen die Tiere Aktivitäten,
meist werden sie im Trockenschlaf
an Pflanzenstengeln aufgefunden.
Gefressen werden abgestorbene
Pflanzenstengel.

Die Paarung erfolgt bereits im Früh-
jahr, oft sehr zeitig. Einzweite Fort-
pflanzungsperiode fällt in den Herbst.
Die Geschlechtsreife tritt bereits vor
Fertigstellung des Gehäuses - also
der fertigen Ausbildung der Mündung

• Untersuchungsgebiet
# Lebendfunde
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Abb. 10: Verbreitung der Westlichen Heideschnecke im Süden von Linz
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- ein. Die Heideschnecken erreichen
ein Alter von etwa 2 bis 3 Jahren.

FRÖMMIG (1954) berichtet, daß Tau-
ben gerne Heideschnecken fressen.
Feinde der Schnecken sind weiters
Käfer- und Fliegenarten (Leucht-,
Laufkäfer, auch Kurzflügler bei den
Fliegen Sarcophaginen und Callipho-
rinen). Die Heideschnecken gehören
zu den wichtigsten Zwischenwirten
des Lanzettegels.

Gerährdung

Österreichweit stark gefährdet, in
Abb. 11: Verbreitung der Westlichen Heideschnecke in Österreich mit Fundort Linz Oberösterreich vom Aussterben be-
(aus KI.KMM 1974); durchgestrichene Punkte= erloschene Fundorte droht (FRANK & RF.ISCHLTZ 1994).

Weiße Heideschnecke (Xerolenta obvia MENKE 1828) J
Kennzeichen

Im Gegensatz zur Westlichen Hei-
deschnecke ist der Nabel enger und
erreicht nur etwa ein Viertel der Ge-
häusebreite. Die Endwindung ist
breiter als bei der Zwillingsart und
läuft gerade aus.

Verbreitung

Südosteuropäisch bis hin zum Osten
Deutschlands und der Schweiz. In
Österreich werden alle Bundeslän-
der bewohnt.

Lebensraum und Lebensweise

Ähnlich der Westlichen Heide-
schnecke, etwas stärker auch in ru-
deralen Lebensräumen wie Schutt-
fluren verbreitet.

Gefährdung

Österreichweit ungefährdet, in Ober-
Österreich gefährdet (FRANK & REI-
SCH1T7 1994).

Schnecken kennenlernen

Unsere heimischen Schneckenar-
ten in ihrer Vielfalt unterscheiden
zu lernen, ist auch in der nächsten
Wohnumgebung möglich. Gute
Bestimmungshilfen bieten die Bü-
cher von FECHTER & FALKNER (mit
besonders gelungenen Farbfotos
lebender Tiere) und KERNEY, CA-
MERON & JLNGBI.LTH (siehe Lite-
raturverzeichnis).

Abb. 12: Weiße Heideschnecke {Xerolenta obvia): im Gegensatz zur nahe verwand-
ten Westlichen Heideschnecke ist der Nabel etwas enger.

Abb. 13: Verbreitung der Weißen Heideschnecke in Österreich mit Fundort Linz
(aus KLEMM 1974).
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damit hochsommerliche Hitze zu er-
tragen. Dennoch haben sich nicht we-
nige Schneckenarten auf sonnige, trok-
kene Lebensräume einstellen können.
Eine Anpassungsstrategie besteht dar-
in, den Großteil des Lebens im Boden
zu verbringen und nur an feuchten
Tagen oder nachts auf Nahrungssuche
zu gehen. Die filigrane, nadeiförmige,
heimische BodenschneckeCecilioides
acicula ist sogar blind und lebt aus-
schließlich unterirdisch. Auch sie ist
regelmäßig auf Dämmen anzutreffen.
Viel Zeit ihres Lebens verbringt auch
die Dreizähnige Turmschnecke (Chon-
drula tridens) unterirdisch, eine Step-
penart, die in Oberösterreich vermut-
lich in den letzten Jahrzehnten ausge-
storben ist.

Abb. 14: Im Trockenschlaf schützen sich
Schnecken durch die Bildung einer dün-
nen Haut gegen Austrocknung; Weiße
Heideschnecke (Xerolenia obvia).

Da die Temperaturen im Bereich der
Bodenoberfläche am höchsten sind,
besteht aber eine zweite Möglichkeit,
der Hitze auszuweichen, nämlich nach
oben zu klettern. Vorjährige Pflan-
zenstengel, etwa von Königskerzen
oder Beifuß, werden daher in der war-
men Jahreszeit häufig von Heide-
schnecken (Abb. 15). Wiener Schnir-
kelschnecke und Kartäuserschnecke
aufgesucht. Bereits in einem halben
Meter Höhe sorgt die Windbewegung
für eine spürbare Abkühlung. Die ge-
nannten Arten verfügen aber noch über
weitere Anpassungen an ihren Lebens-
raum. Alle besitzen sehr helle, stark
reflektierende Gehäuse, die zudem
dickschalig sind. Um den empfindli-
chen Körper im Trockenschlaf zu
schützen, wird die Mündung mit einer

Abb. 15: In Oberösterreich kaum mehr zu sehen: Massenansammlungen von Heide-
schnecken zu sehen, wie hier die Weiße Heideschnecke (Xerolenta obvia) auf einer
Brache in Wien.

dünnen Hautschicht verschlossen, die
lediglich die Atmung erlaubt.

Verbreitung der
Schnecken im Süden von Linz

Ein hochsommerlicher Spaziergang
auf den Dämmen an der Traun ermög-
licht alle diese Beobachtungen zur
Lebensweise von Trockenwiesen-
schnecken. Im Zuge der Bearbeitung
eines Artenschutzprogrammes für
Heuschrecken in Linz (KLTZKNBER-
GHR 1997, in Vorb.) konnte die Ver-
breitung dieser Arten im Linzer Be-
reich der Traunauen genauer erfaßt
werden. Während die Westliche Hei-
deschnecke und die Kartäuserschnek-
ke noch zerstreute Vorkommen besit-
zen und in zumindest 7 bzw. 6 von 53
untersuchten Rasterfeldern angetrof-
fen werden, wurde die Wiener Schnir-
kelschnecke nur in einem der 500 x
500 m Quadranten lebend und in zwei
weiteren in Form von Leerschalen kar-
tiert (Abb. 2 bis 4). Es handelt sich in
allen Fällen um langgrasige Wiesen
mit dickstengeligen Pflanzen als Trok-
kenschlafquartiere (Abb. 5). Diese
Schneckenarten sind daher immer nur
im versäumenden Randbereich von
Magerwiesen zu finden. Extensive
Weideflächen sind dagegen sehr gün-
stige Lebensräume. Die größten ober-
österreichischen Vorkommen der Wie-
ner Schnirkelschnecke liegen dement-
sprechend auch im Enns- und Steyrtal
mit seinen ausgedehnten, trockenen
Magerweiden.

Für die Vorkommen im oberösterrei-
chischen Zentralraum ist zur Zeit ein

Weiterbestand nur bei sehr bewußter
Berücksichtigung der Lebensrauman-
sprüche bei der Bewirtschaftung zu
erwarten. Besonders bei der Wiener
Schnirkelschnecke hat die Bestandes-
größe bereits ein kritisches Niveau
erreicht. Konkret bedeutet dies eine
Förderung seltener, also nur alle zwei
Jahre, gemähter Randbereiche bei den
Trockenlebensräumen. Dies harmoni-
siert mit den Lebensraumansprüchen
der eigentlichen Wiesenlebensgemein-
schaft und erhöht die Vielfalt auf der
Fläche. Zudem kommt es den Kosten-
senkungsüberlegungen der pflegenden
Stelle entgegen.

Wir brauchen intakte
Landschaften anstelle von
Restlebensräumen!

Landschaftspflege ist eine bereits aus-
gereifte Notbremse, um eine übermä-
ßige Verwüstung des Landschaftshaus-
haltes zu vermeiden. Die künftige Ent-
wicklung unserer Kulturlandschaften
bedarf jedoch differenzierter Konzep-
te. Überlegungen zur Nachhaltigkeit
müssen Lebensraumqualitäten für
stenöke Arten einschließen. Was kön-
nen also intakte Landschaften in die-
sem Sinn sein und wie können wir in
einem so intensiv genutzten Ballungs-
raum zu einem intakten Landschafts-
haushalt gelangen? Eine Vorsorgepla-
nung muß auf regionaler und örtlicher
Ebene ansetzen und die Grundelemen-
te des Landschaftshaushaltes in einem
Modell einer differenzierten Landnut-
zung außer Streit stellen. Wir brau-
cheneinen gesellschaftlichen Konsens
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für die Erhaltung vollständiger Lebens-
gemeinschaften, in denen auch so un-
bewegliche Tiere wie Schnecken ihren
Platz haben.
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Angaben über Vorkommen und Häufig-
keit von Vogelarten im Raum sind für die
meisten Gebiete Mitteleuropas in einer
kaum mehr überblickbaren Fülle von Ein-
zelpublikationen und Gebietsavifaunen
niedergelegt, wenngleich in Österreich
selbst genauere quantitative Verbreitungs-
angaben für die meisten Landschaftsräume
fehlen. Hingegen sind zeitliche Aspekte,
insbesondere Fragen der saisonalen Dy-
namik der Raumnutzungen, nicht nur in
der mitteleuropaischen Avifaunistik und
Gemeinschaftsökologie stark vernachläs-
sigt worden. Gerade Fragen der saison-
alen Vernetzung von Kleinlebensräumen
in deren Bedeutung für lokale Populatio-
nen flächenhaft verbreiteter Landvögel
(jahreszeitliche Präferenzwechsel) sind
bisher kaum untersucht.

Selbst Kleinvogelarten sind in ihrem
Vorkommen meist auf das Vorhanden-
sein einer Vielfalt unterschiedlicher Teil-
strukturen angewiesen. Sie verknüpfen
also Teile der Zivilisationslandschaft in
Raum und Zeit und geben damit besser
Auskunft über den Gesamtzustand einer
Landschaft und den Wert von oft un-
scheinbaren Kleinstrukturen. Die vorlie-
gende Studie stellt daher einen Versuch
dar. für einen größeren Landschaftsaus-
schnitt Dispersion und Auftreten aller
Vogelarten ganzjährig zumindest halb-
quantitativ zu dokumentieren.

Derartige Studien sind zumindest in Öster-
reich auf vergleichbarer Fläche bislang
nicht durchgeführt worden. Der Untersu-
chungsraum, der zum Tiroler Inntal ge-
hört, stellt mit einer Bevölkerungsdichte

von mehr als 600 Einwohnern/km2 eine
der intensivst genutzten und am stärksten
belasteten Zivilisations landschaften ganz
Europas dar. In der vorliegenden Untersu-
chung stehen daher folgende Aspekte im
Vordergrund: 1. die Charakterisierung der
Vogelgemeinschaft eines Ausschnittes der
Tiroler Kulturlandschaft; 2. eine grobe
Analyse der räumlichen und zeitlichen
Aspekte der Lebensraumbindungen der
Vogelarten im Untersuchungsgebiet: 3.
der Einfluß bestimmter Landschafts Struk-
turen auf die Vogelwelt soll festgestellt
und deren Bedeutungswechsel über das
Jahr gesehen erfaßt werden und 4. eine
Bewertung der einzelnen Teillebensräu-
me mittels vogelkundlicher Parameter.

Nähere Informationen über die Muster
der Habitat- und Raumnutzung von Tier-
arten und deren saisonale Varibilität sind
nicht nur aus der Sicht der ökologischen
Grundlagenforschung von Interesse, son-
dern auch von erheblicher Bedeutung in
der Landschaftsplanung und Raumbewer-
tung. (Auszug Einleitung)

Jean C. RÖCHE: Die Stimmen der Vögel
Mitteleuropasauf CD. Rufe und Gesän-
ge - 2 Stunden Hörerlebnis.

2 CD's mit 283 Vogelstimmen. Laufzeit
insgesamt ca. 120 Minuten. Preis: ÖS
423.-. Stuttgart: Franckh-Kosmos 1995.

Wer die Rufe und Gesänge der Vögel
kennt, besitzt eine unverzichtbare Hilfe
für ihre Identifizierung. Die vorliegenden
2 CD" s dokumentieren die Gesänge. Rufe
und Laute von über 280 Vogelarten Mit-
teleuropas. In Tonaufnahmen allerhöch-
ster Qualität - frei von störenden Neben-
geräuschen - sind die Stimmen der Arten-
Verwandtschaft nach geordnet. So lassen
sich die Vögel leicht vergleichen und
mühelos klar unterscheiden. Ein Num-
merncode zu jeder Stimme und das Text-
heft mit Register helfen, jedes Tier schnell
zu finden. Jeder Vogel wird mit Num-
mern und Namen angesprochen, dann

ertönen die typischen Laute. Eine großar-
tige und notwendige Ergänzung zu jedem
Vogel-Bestimmungsbuch und zugleich
ein Hörgenuß besonderer Art.

(Verlags-Info)

G. KNIELV;H. NIKLEELOLL.SCHRATT-EH-
RENDORFER: Rote Liste der gefährdeten
Farn-und Blütenpflanzen Kärntens.

Separata d. Publikation Carinthia II, 185./
105. Jahrg.. S.353-392. Klagenfurt: Na-
turwissenschaftlicher Verein f. Kärnten
1995. Preis: ÖS 70.- Bezug: Arge Natur-
schutz, Gasometergasse 10, A-9020 Kla-
genfurt.

Der bedrohliche Rückgang der Artenviel-
falt in weiten Landschaften Mitteleuro-
pas ist eine Folge mannigfacher schädi-
gender und zerstörender Einflüsse, de-
nen die heimischen Pflanzen- und Tier-
welt ausgesetzt ist und sich in jüngster
Zeit immer mehr verschärft. Sieht man
von kleinen Flächenteilen in den Hochal-
pen ab. so ist auch Kärnten von diesem
Geschehen in vollem Ausmaß betroffen.

Für die Erstellung einer Roten Liste der
gefährdeten und verschollenen Farn-und
Blütenpflanzen Kärntens sind durch die
Ergebnisse der floristischen Kartierung,
die in den letzten 25 Jahren als Gemein-
schaftsarbeit vieler Botaniker durchge-
führt wurde, gute Voraussetzungen gege-
ben. Diese Ergebnisse sind in dem vom
Naturwissenschaftlichen Verein für Kärn-
ten herausgegebenen Verbreitungsatlas
in 2457 detaillierten Karten mit den Da-
ten aus der älteren floristischen Literatur
und für viele Arten auch aus dem Herba-
rium des Landesmuseums konfrontiert.

Die besondere Aufgabe der bundesland-
bezogenen Listen, und so auch der hier
vorgelegten fürdie Farn-und Blütenpflan-
zen Kärntens. ist es dabei, die konkrete
Gefährdungssituation in einem kleineren
Gebiet besser zu erfassen, als dies im
großräumigen Rahmen möglich ist.

(Aus dem Inhalt)
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